Redaktion, Verlag und Drud 
von R. Graßmann, Schulzenſtraße 17. 


Inſerate: Die Petitzeile 1 Sgr. 
Als Beilage Donnerſtag und Sonntag der 
Stettiner Hausfreund. 


N 58. 


Deutſchland. 

Berlin, 31. Januar. (Prov.⸗Korr.) Außer den bei Er- 
Öffnung des Landtags angekündigten Geſetzvorlagen und dem jüngft 
erwähnten Entwurf eines Geſetzes wegen Einrichtung und Unter⸗ 
haltung der öffentlichen Volksſchule dürfte dem Landtage, falls der 
Verlauf der Seſſion es geſtattet, auch noch ein Geſetz, betreffend 
die Bauten in Städten und Dörfern, vorgelegt werden. Der Ent- 
wurf einer allgemeinen „Wegeordnung“ erhielt im vorigen Jahre 
bekanntlich nicht die Zuſtimmung des Abgeordnetenhauſes, aus 
Gründen, welche auch von einer wiederholten Vorlegung abſehen 
laſſen. Jener Entwurf enthielt jedoch einzelne, beſonders nothwen⸗ 
dige und dringende Beſtimmungen, welche zugleich von der übrigen 
Wegeordnung trennbar ſind. Dieſe ſind in den neuen Entwurf 
aufgenommen, welcher der Berathung im Staats-Miniſterium un⸗ 
terliegt. Das Geſetz über die Arbeiterverhältniſſe und der damit 
zuſammenhängende Entwurf wegen Aufhebung des Einzugsgeldes 
haben die Genehmigung des Staatsminiſteriums erhalten und dürf⸗ 
ten nach Einholung der Allerhöchſten Ermächtigung dem Landtage 
bald vorgelegt werden. 

— (Prov.⸗Korr.) Der Gouverneur von Schleswig, General 
v. Manteuffel hat jüngſt in Kiel mehrfache Beſprechungen mit 
dem öſterreichiſchen Statthalter, General v. Gablenz, gehabt, welche 
vornehmlich gemeinſame Maßregeln zur Förderung der Verkehrs- 
verhältniſſe der beiden Herzogthümer betrafen. 

Die Angaben über politiſche Verhandlungen, welche der preu- 
ßiſche Gouverneur in Kiel gepflogen habe, find irrthümlich. 

Ebenſo iſt die Nachricht, daß General v. Manteuffel nach 
Berlin berufen ſei, völlig grundlos. 

— (Prov.⸗Korr.) Eine wichtige Entſcheidung iſt ſoeben von 
dem höchſten Gerichtshofe getroffen worden. Die Verfaſſung be- 
ſtimmt, daß die Landtagsmitglieder für ihre Abſtimmungen in der 
Kammer und für ihre darin ausgeſprochenen Meinungen nur in- 
nerhalb der Kammer zur Rechenſchaft gezogen werden können. Dieſe 
Beſtimmung wurde bisher mißbräuchlich dahin ausgedehnt, daß man 
anch gegen Beleidigungen und Schmähungen, welche ſich die Abge- 
ordneten gegen Behörden und Privatperſonen geſtatteten, jeden 
rechtlichen Schutz für unzuläſſig hielt. Jetzt bat b. | 
entſchieden, daß dies der Sinn des Verfaſſungsartikels nicht jei, 
und dürfte hierin ein Mittel gegeben ſein, parlamentariſcher Zü⸗ 
gelloſigkeii einigermaßen zu ſteuern. 

— Das Danlſchreiben, welches das Landes-Oekonomie-Kol- 


legium an Se. K. H. den Kronprinzen gerichtet hat, lautet, wie 
folgt: „Durchlauchtigſter, gnädigſter Kronprinz und Herr! Eure 
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haben n. d diesjährigen. 


des⸗Oekonomle-Kollegtums deſſen Berathungen wiederholentlich bei- 


2 zuwohnen geruht und dadurch von Neuem die warme Theilnahme 
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bethätigt, welche Ew. Königl. Hoheit dem Landbau widmen. Die 
Kunde davon wird von allen Landwirthen des Staates freudig auf- 
genommen werden. Ein Blick aus dem Herrſcherhauſe auf die Ar- 
beit, die Sorge des Volkes wirkt belebend, fördernd und tröftend 
und bringt gute Frucht für das Herrſcherhaus, wie für das Volk. 
Genehmigen Ew. Königl. Koheit daher den Ausdruck unſeres ganz 
unterthänigſten Dankes. Das Landes-Oekonomie-Kollegium.“ 

— Die Kronprinz⸗Stiftung hatte bis zum 24. Januar eine 
Einnahme von 356,854 Thalern und eine Ausgabe von 28,762 
Thalern. 

— Das Mittelmeer- Kabel zwiſchen Malta und Alexandrien, 
das ſich immer in Reparatur befindet, hat feine Thätigkeit aber- 
mals eingeſtellt. Die Schuld der diesmaligen Unterbrechung ſoll 
um 50 Seemeilen näher an Alexandrien liegen, als beim letzten 
Male. Zwei Dampfer, welche eben erſt bei der Reparatur behülf- 
lich geweſen waren, ſind zu demſelben Zwecke von Malta wieder 
ausgelaufen. 

— In dem Prozeß der Stadt Danzig gegen den Fiskus, be- 
treffend die Erſtattung der Beſoldungen (ca. 30,000 Thlr.) für 
die Strompolizeibeamten, welcher bekanntlich in den beiden erſten 
Inſtanzen zu Gunſten der Stadt entſchieden iſt, hat das Ober- 
Tribunal die Klage abgewieſen. 

— Aus Bonn meldet die „B. Z.“: Der junge Engländer, 
welcher unlängſt vom hieſigen Zuchtpolizeigericht wegen einer gegen 
einen hieſigen jungen Arzt im Theatergebäude verübten Körperver— 
letzung zu viermonatlichem Gefängniß verurtheilt wurde, iſt laut 
einer Nachricht des britiſchen Geſandten in Berlin vom Könige 
begnadigt worden, muß aber auf die Dauer der ihm erlaſſenen 
Strafhaft ſeinen Aufenthalt außerhalb Bonn wählen. Die hier 
wohnenden Engländer hatten nämlich zu Gunſten ihres verurtheil- 
ten jungen Landsmannes ein Gnadengeſuch bei dem Könige ein- 
gereicht. 

— Der „Weſ. Ztg.“ wird gemeldet: Auch die Verpflichtun⸗ 
gen Schleswigs gegenüber der däniſchen Staatsſchuld ſind zwiſchen 
Preußen und Dänemark definitiv geregelt. Die Ratiftkationen find 
jedoch noch nicht ausgetauſcht. 

ne Das Rechtsgutachten bezüglich der Herzogthümer Schles- 
wig, Holſtein und Lauenburg, erftattet auf Grund des Allerhöchſten 
Erlaſſes vom 14. Dezember 1864 vom Kronſyndikat, iſt ſoeben 
im Verlage der Königl. Geh. Ober-Hofbuchdruckerei (R. v. Decker) 
erſchienen. Es zerfällt ſeinem Inhalte nach in folgende fünf Ab- 
theilungen: I. Rechtliche Stellung von Preußen und Oeſterreich 
in Gemäßheit des Friedensſchluſſes vom 30. Oktober 1864. — 
II. Die Anſprüche des Königlichen Hauſes. — III. Erbanſprüche 
des Großherzogs von Oldenburg und des Erbprinzen von Au- 
guſtenburg auf die Herzogthümer Schleswig und Holſtein. — 
V. Die Erbfolgerechte an den Herzogthümern Schleswig und Hol⸗ 
ſtein in Hinſicht auf einzelne Theile derſelben. — V. Erb- und 
Eigenthums -Anſprüche auf das Herzogthum Lauenburg. — Die 
vorliegende Schrift umfaßt 232 Seiten und iſt am Schluß, datirt 


as Obertribunal 


worden. 


steffiner Zeitung. 


erband. von Bernuth. Bloemer. von 


Caprivi. von Daniels. 
Dr. von Düesberg. von Frankenberg ⸗Ludwigsdorff. Dr. Goetze. 
Grimm. Heffter. Homeyer. Jaehnigen. Graf von Rittberg. 
Dr. von Schlieckmann. Simons. Ühden. von Zander. 

Tönning, 26. Januar. Bekanntlich wurde dem Deputir- 
ten Sammann aus Tönning während ſeiner Anwefenheit bei der 
Altonaer Verſammlung durch ſeine Frau die telegraphiſche Mitthei⸗ 
lung, daß er mit 6 ſeiner Kollegen als deputirter Bürger abge— 
ſetzt ſei. Als Anerkennung () für dieſe Abſetzung brachte die 
Verſammlung den Gemaßregelten jubelnde Hochs, auf welche Sam- 
mann antwortete. Die „Schleswig ⸗Holſteiniſche Zeitung“ berichtet 
nun ausführlich über die Entlaſſung der 7 Deputirten. Dieſelben 
hatten ſich im December v. J. geweigert, mit dem der nationalen 
Partei angehörigen Senator Ancker gemeinſchaftlich an einer Be⸗ 
rathung der ſtädtiſchen Verſchönerungs -Kommiſſion Theil zu neh- 
men und dies in folgendem Schreiben an Senator Ancker my- 
tivirt: | 7 . 

Wie Ihnen bekannt, ſo halten wir es mit unſerer Ehre un- 
vereinbar, kollegialiſch mit Ihnen zu verkehren, bevor Sie uns dar- 
gethan, daß Sie in Tetenbüll unſchuldig Prügel kriegten und mit 
zerriſſenen Kleidern hinausgeworfen wurden. 

In Folge der über den Vorfall in Tetenbüll eingeleiteten ge⸗ 
richtlichen Unterſuchung hatte ſich ergeben, daß die Exceſſe gegen 
den Senator Ancker lediglich dadurch veranlaßt worden waren, 
weil derſelbe ſich geweigert hatte, auf das Wohl des Erbprinzen 
von Auguſtenburg zu trinken; die Excedenten waren zu Geldſtrafen 
verurtheilt worden. Unter Mittheilung des Thatbeſtandes waren 
die Deputirten alsdann aufgefordert worden, den geſchäftlichen Ver- 
lehr mit Senator Ancker wieder herzuſtellen; dieſelben waren in 


deſſen bei ihrer Weigerung geblieben, da ſte aus der geführten 


Unterſuchung die Ueberzengung, daß dem Genannten kein Verſchul— 
den zur Laſt falle, nicht hätten gewinnen können, ()) derſelbe viel- 
mehr Unwillen erregende Aeußerungen gethan habe. Auf dieſe Er- 
klärung hin wurde ihnen (und gewiß mit Recht) alsdann eröffnet, 
daß ſie wegen Renitenz gegen die oberſte Behörde und im Intereſſe 
der Stadt von ihren Aemtern enthoben ſeien. 

Aus Mecklenburg⸗Schwer 28. Januar, ſchreibt 
man uns: Ein langgehegter zunſch der Mecklenburger, die di⸗ 
relte Verbindung der mecklenb giſchen Eiſenbahn mit Lübeck und 
über Lübeck mit Hamburg, ſieh jetzt ſeine Erfüllung geſichert und 
nahe bevorſtehend. Nach jahrglangen Vorbereitungen und Ber 
handlungen iſt jetzt t einer Lübeck⸗Kleinen-Eiſenbahn⸗ 


Geſellſchaft ge . 0 


Der Bau beginnt ſofort und ſoll noch im Jahre 1867 
beendigt ſein, jo daß der Betrieb ſpäteſtens zu Neujahr 1868 er 
öffnet werden wird. Das Baukapital iſt zu 3,700,000 Thlr. feſt⸗ 
geſtellt. — Vor dem Ober-Appellations-Gericht zu Roſtock wurde 
vorgeſtern und geſtern ein Kriminal-Prozeß in letzter Inſtanz ver- 
handelt, welcher durch ſeinen Gegenſtand wie durch ſeine lange, 
nunmehr ſchon ſechsjährige Dauer großes Auffchen macht. Es 
handelt ſich um eine Anklage wegen komplottmäßiger Ermordung 
eines nahen Verwandten durch einen in das Zimmer hinein von 
außen abgefeuerten Schuß. Das Opfer des Schnſſes war ein ſtill 
für ſich lebender Gelehrter, der Dr. Bothe, in Ludwigsluſt, wel- 
cher im Beſitz eines Vermögens von 150,000 Thlr. war. Ange- 
klagt des Verbrechens iſt der Kaufmann Kannengießer in Ludwigs⸗ 
luſt und deſſen Mutter die Wittwe Kannengießer daſelbſt, welche 
durch den Tod des Dr. Bothe als deſſen alleinige Erben in den 
Beſitz der reichen Erbſchaft gelangten. Durch das erſte Erkennt⸗ 
niß wurden beide Angeklagte von der Inſtanz losgeſprochen. Das 
Erkenntniß zweiter Inſtanz dagegen verurtheilte fie zu Tebensläng- 
licher Zuchthausſtrafe. Nach ſechsjähriger Spannung haben ſie 
nun von dem dritten Erkenntniß eine Entſcheidung zu erwarten, 
welche ihnen auf der einen Seite eine glänzende Zukunft im Beſitz 
großen Reichthums, auf der anderen ein lebenslängliches Elend im 
Zuchthauſe in Ausſicht ſtellt. Im letzteren Falle gelangt der Groß- 
herzog in den Beſitz des großen Vermögens. Die Verhandlung 
währte zwei Tage, das Erkenntniß aber wurde noch ausgeſetzt. 
Die Angeklagten konnten wegen Erkrankung im Unterfuchungsge- 
fängniß der Verhandlung nicht beiwohnen. Dieſelben haben ſchon 
während der Unterſuchung ein ſehr wechſelvolles Daſein geführt. 
Während der erſten drei oder vier Jahre wurden ſie in Haft ge— 
halten, dann nach erfolgter Freiſprechung auf freien Fuß geſetzt, 
ſodann aber, nach erfolgter Verurtheilung durch das Erkenntniß 
zweiter Inſtanz wiederum gefänglich eingezogen. 

Deßau, 30. Januar. Die Vorfaͤlle in Zerbſt beſchränken 
ſich darauf, daß am 27., nach ſtattgehabter Generalverſammlung 
des Darlehnskaſſenvereins, Abends 7 Uhr an dem Hauſe des 
Stadtraths Partheil (des Vaters des flüchtigen Partheil) durch er- 
regte Vollsmaſſen die Fenſter, Thüren und Wände beſchädigt 
wurden. Während dieſer Exceſſe begab ſich der Oberbürgermeiſter, 
als Chef der ſtädtiſchen Polizei, (dem die Leute als Direktor der 
Darlehnskaſſe zu große Nachſicht gegen den flüchtigen Partheil bei- 
meſſen), nach dem Platze vor dem Partheilſchen Hauſe, um die 
Ordnung herzuſtellen. Er mußte ſich jedoch vor der erregten Menge 
zurückziehen und begab ſich nach ſeiner Wohnung. Hier angelom- 
men, ſah er ſein Haus von der nachdringenden Menge umlagert, 
und durch die inzwiſchen zum Schutze herbeigeeilten Bürger konnte 
nicht verhindert werden, daß an ſeinem Hauſe einige Beſchädigun⸗ 
gen verübt wurden. Endlich zerſtreute die durch Generalmarſch 
herbeigezogene Garniſon die Menge, nachdem auf Befehl über die 
Köpfe der Tumultuanten hinweg geſchoſſen worden war. Als die 


ee 
Iſprochen 


won. am 4. Wlober 
Mecklenburg-Strelitz und 


Preis in Stettin vierteljährlich 1 Tolr., 
monatlich 10 Sgr., 
mit Botenlohn viertel. 1 Thlr. 7½ Sgr 
monatlich 12½ Sgr.; k 
für Preußen viertelj. 1 Thlr. 5 Sgr. 


von hier herbeigezogenen zwei Kompagnieen Soldaten Abends 11 
Uhr ankamen, war die Ruhe bereits hergeſtellt. Leider find einige 


Militärs durch Steinwürfe verletzt worden. Gegen die verhafteten 


Excedenten iſt die Unterſuchung eingeleitet. Seit dem 27. iſt die 
Ruhe nicht wieder geſtört worden. . 

München, 30. Januar. Dem „Fr. J.“ wird von hier 
mitgetheilt, daß es im Sinne unſerer Regierung liege, dem Pro⸗ 
feſſor Dr. Bluntſchli in Heidelberg das Portefeuille des Minifte- 
riums des Innern anzutragen. Ob Profeſſor Bluntſchli ſich ent- 
ſchließen kann, ſeine angenehme Stellnng in Baden mit einem eben 
ſo undankbaren als ſchwierigen Miniſterpoſten in München zu ver⸗ 
tauſchen, dürfte ſehr die Frage ſein. 

Ausland. 

Brüſſel, 30. Januar. Der „N. Z.“ wird Folgendes ge⸗ 
ſchrieben: Bekanntlich wurden ſchon vor längerer Zeit unter der 
Regierung des verſtorbenen Königs wiederholt Klagen über den 
Vorzug laut, welchen der König dem deutſchen Elemente in ſeiuer 
Umgebung angedeihen laſſe. Die Deutſchen, und namentlich die 
Koburger, die Landsleute des Königs, waren denn auch fo zahl- 
reich von der niederen Dienerſchaft an bis hinauf zu den Aerzten 
vertreten, daß der König durch die Tagespreſſe vor einem Jahre 
gewiſſermaßen moraliſch gezwungen wurde, zum erſten Mal in ſei⸗ 
nem Leben einen belgiſchen Arzt, Hrn. Deroubaix, an fein Kran⸗ 
kenbett zu ziehen. Kürzlich iſt nun verſchiedenen Perſonen der 


deutſchen Dienerſchaft durch die Teſtamentsvollzieher angezeigt wor⸗ 


den, daß fie innerhalb vierzebn Tagen ihr Amt niederlegen ſollen. 
Selbſt die Deutſchen, welche als die Vertrauensmänner des Königs 
galten, ſind von dieſer Maßregel nicht ausgeſchloſſen. Die dadurch 
unter den bezüglichen Perſonen entſtandene Aufregung wird noch 
geſteigert durch den Umſtand, daß dieſelben bis jetzt noch keine 
Mittheilung der ſie betreffenden Stellen des Teſtaments erhielten 
und darum bis jetzt fruchtlos baten. Einige derſelben verweigern 
daher, ihre Aemter niederzulegen, jo lange fie die bezügliche Mit- 
theilung nicht erbalten haben werden, und treffen ſchon Anſtalten, 
um die Königlichen Teftamentsvollzieher nöthigenfalls vor die Schran⸗ 
ken des Gerichzs zu laden. Zwar wurden einigen derſelben Stel- 
len bei dem jungen Herzog von Brabant angeboten, doch wurde 


dieſes Anerbieten abgeſchlagen, da der verſtorbene König, wie ſchon 


früher verlautete, in ſeinem Teſtament beſtimmt hat, daß die zurück⸗ 
tretenden Perſonen ſeiner Umgebung im Beſitze ihres vollen Gehalts 
bleiben ſollten. “ 
Paris, 30. Januar, 

Valle das prenßiſchen Betſchg 

und es iſt luſtig, 
deutung zu verſchärfen ſucht, 
der auswärtigen Angelegenheiten, 


7. B. 


Doch das iſt Humbug. 5 
London, 30. Januar. Aus Dublin meldet der Telegraph 


vom geſtrigen Tage: In einer an allen Straßenecken angeſchlagenen 


Proklamation wird der früher auf die Habhaftwerdung des Fenier⸗ 
Häuptlings geſtellte Preis von 1000 Pfd. St. auf das Doppelte 
erhöht und werden 1000 Pfd. St. demjenigen zugeſagt, durch 
deſſen geheime Mittheilung die Einfangung des Flüchtigen bewerk⸗ 
ſtelligt wird. Seinen Mitſchuldigen bei der Flucht aus dem Ge⸗ 
fängniſſe, ſowie denjenigen, welche ihn beherbergen, wird, wenn fie 
ſein Verſteck angeben, voller Pardon und eine Belohnung von 
300 Pfd. St. zugeſagt. — Die Regierung hat, wie es heißt, 
mehreren Offizieren Beſtallungen als Friedensrichter ertheilt, damit 
fie bei etwaigen Unruhen unabhängig von den Civilbehörden zu 
handeln im Stande ſeien. 

om, 26. Januar. (Kr.-Z.) Was weder Rothſchild, noch 
Fould, noch Laffitte vermochten, hat der württembergiſche Konſul 
hier, der Banquier Kolb, zu Stande gebracht, nämlich eine Anleihe 
von 50 Millionen für die päpſtliche Regierung und zwar zu 64 
pCt., meiſt bei deutſchen Häuſern. 5 Millionen Thaler werden 
der päpſtlichen Regierung baar, 5 Millionen in Gold- und Silber⸗ 
barren ſofort gezahlt. Heute kann ich Ihnen auch ſagen, warum 
die päpſtlich-franzöſiſche Legion nur 1200 Mann ſtark fein ſoll; 
es wird nämlich mit den Vertretern von Oeſterreich (Hübner), 
Spanien (Iſturitz), Belgien (Vilain XIV.), Baiern (Verger) über 
die Stellung eines Kontingents unterhandelt. Alle katholiſchen. 
Mächte ſollen den Schutz des römiſchen Stuhls übernehmen; das 
iſt der alte Plan des Kaiſers Napoleon III., welcher überdies ver⸗ 
langt, daß auch Viktor Emanuel ſein Kontingent zum Schutz des 
Papſtes ſtellen ſoll. Wie man hört, iſt Monſignore v. Merode 
nach einer abermaligen heftigen Scene mit dem Papſte von ſeinem 
Amte als dienſtthuender Geheimer Kämmerer dispenſirt worden, d. 
h. er behält den Titel eines Geheimen Kämmerers und Mund⸗ 
ſchenken, thut aber keinen Dienſt mehr. Antonelli glaubt den ehe⸗ 
mals jo gefürchteten Gegner damit gänzlich beſeitigt zu haben. Die 
Differenz zwiſchen dem Papſt und Rußland iſt keineswegs ausge- 
glichen, obwohl ſich der Kardinal⸗Staatsſekretär große Mühe giebt; 
aber der Papſt iſt ſo irritirt, jetzt viel weniger gegen r ches 
Meyendorff, als vielmehr gegen die ruſſiſche Regierung jelbft, 1 
lein Ende abzuſehen iſt. Die neueſten Maßnahmen der an in 
Regierung nicht allein gegen die polniſchen Biſchöfe, ſonde 


1866. 


Bezug auf die latholiſche Kirche überhaupt haben den Papft fo 
mächtig bewegt, daß man allgemein den Abbruch des diplomatiſchen 
Verkehrs mit Rußland fürchtet. 
religiöſen Orden hier ſeit einiger Zeit ihren Grundbeſitz zu ver⸗ 
äußern ſuchen. Die Auguſtiner und die Serviten haben bereits 
den größten Theil ihres Grundbeſitzes verkauft. Viele ſehen darin 
einen Mangel an Vertrauen zu der Zukunft; man nennt die 
Mönche die Ratten, welche das ſinkende Schifflein Petri verlaſſen. 
f Stockholm, 25. Januar. Im Ritterhauſe lam geſtern 
der Antrag zur Sprache wegen der über den Lieutenant Muhl 
willkürlich verhängten Arreſtſtrafe. Muhl war uämlich als Mit⸗ 

glied des Ritterhauſes aus feiner Garniſon hieher gereiſt und des; 
halb von ſeinem Regiments-Kommandeur wegen Inſubordination 
in Arreſt geſchickt worden. Das Ritterhaus hat nun beſchloſſen, 
die Sache weiter zu verfolgen. „Aftonbladet“ diskutirt gegenwärtig 
die Armeefrage und hält 50,000 Mann im erſten Aufgebot für 
unzureichend; damit könne das Land nicht vertheidigt werden. Daß 
das norwegiſche Storthing die jährliche Einberufung zur Seſſion 
abgelehnt hat, darf nicht der Beſorgniß vor Ueberſtürzung, ſondern 
nur der Erwägung beigemeſſen werden, daß die weit entfernt woh⸗ 
nenden Abgeordneten nicht alljährlich nach Chriſtiania reiſen mögen, 
was in Norwegen bekanntlich recht beſchwerlich iſt. 

Moskau, 27. Januar. Die Einführung der Schlafſalons 
und Schlafcoupés für alle drei Bahnklaſſen vorläufig auf der Ni- 
kolai- (Moskau-Petersburger) Bahn iſt jetzt von der Regierung 
definitiv beſchloſſen. Die Mehrbeträge der betreffenden Fahrbillets 
ſind dafür ſehr gering. Sie belaufen ſich für ein Billet auf 3 
Rubel für die erſte, 2 Rubel für die zweite und 1½ Rubel für 
die dritte Klaſſe. Dabei ſind alle Klaſſen gut geheizt und die 
erſten beiden Klaſſen haben noch außer allem ſonſtigen Komfort 
beſondere Kleiderreinigung nebſt männlicher, bezüglich weiblicher 
Bedienung. a 

Newyork, 20. Januar. In Columbia hat die Legisla- 
tive den Negern das Wahlrecht bewilligt. 
; — Im Fort Monroe find ſämmtliche, früher im Dienſte der 
Konföderirten Regierung geweſene Staatsbeamten entlaſſen wor- 
den, angeblich aus Furcht, Me könnten dem gefangenen Präſiden⸗ 
ten Jefferſon Davis bei einem Fluchtverſuche behülflich ſein. 
K- —T—ä¶—!d̃ꝑ . ——.x.— — ——¼ t- — — ——— — 
Landtags⸗Verhandlungen. 
— In der geſtrigen Fraktionsſitzung der Fortſchrittspartei 
ward beſchloſſen, den Antrag des Abg. Lasker in Betreff des Her- 
renhauſes vorläufig als nicht opportun zurückzulegen, die Inter- 
pellation des Abg. v. Bonin wegen der Natural- und Einquartie⸗ 
rungslaſten zwar nicht von Parteiwegen zu unterſtützen, ihn aber 
auch nicht abzulehnen. — Es fand ſodann eine vertrauliche Be- 
ſprechung, Preßangelegenheiten betreffend, Statt. — In der auf 
heut Abend anberaumten Sitzung derſelben Partei wird ein Antrag 
des Abg. Jung, welcher ſich auf das Verfahren, das gegen junge 
Polen, die an dem Aufſtande Theil genommen hatten, bei ihrer 
Meldung zum einjährigen Militärdienſte eingeſchlagen worden war, 
bezieht, zur Beſprechung gelangen. 5 
— Die konſervative 9 2 im Abgeordnetenhauſe 
zu einer Beſprechung über den Ber lauenburgiſchen Kom⸗ 
kassen i nme ß fe die Fraktlon gege 


den Antrag der Kommiſſion ausſprechen und auch gegen denſelben 


ſtimmen wird. Die Vertheidigung der Regierung wird in erſter 
Linie wohl Gr. Bismarck ſelbſt übernehmen, auf deſſen Anweſenheit 
in der Sitzung mit Beſtimmtheit gerechnet wird. 5 

Das linke Centrum verſammelt ſich heut Abend zu einer 
Beſprechung über die Redefreiheit der Abgeordneten und über Preß⸗ 
angelegenheiten. Wahrſcheinlich wird wohl noch eine Beſprechung 
über die lauenburgiſchen Angelegenheiten ſtattfinden. Man meint, 
daß nicht alle Mitglieder dieſer Fraktion für den Antrag der lauen⸗ 
burgiſchen Kommiſſion ſtimmen werden. 

Im Allgemeinen ſieht man einer langen Debatte entgegen, 
welche am Ende am Sonnabend noch nicht zum Schluſſe gelangen 
dürfte. 
ar — Die Budget⸗Kommiſſion genehmigte heut nachträglich, daß 

die den Oberförſtern und Förſtern zuſtehenden Emolumente der 
penſionsberechtigten Beſoldung zuzuſchlagen ſei. Es folgte dann 
die Berathung über den Etat der Juſtizverwaltung. Es wurden 
u. A. nach heftiger Debatte 3000 Thlr. für neu zu kretrende 
Rathsſtellen bei dem Kammergericht geſtrichen. Es ward hervor- 
gehoben, daß bei Beſetzung dieſer Stellen ganz tendenziös verfahren 
werde und es beſſer ſei, Hülfsarbeiter heranzuziehen, denn dieſe 
Aushülfe ſei eben nur ein vorübergehendes Uebel. Es wurden 
ebenfalls geſtrichen: 600 Thlr. Zulage für die Oberſtaatsanwälte 
bei dem Obertribunal, 900 Thlr. Zulage für 9 Oberprokuratoren. 
Die Berathung wurde in Anweſenheit des Geh. Juſtizraths Sydow 
als Regierungs-Kommiſſarius bei Tit. 15 fortgeführt, dann aber 
wegen Abweſenheit des Referenten Hrn. v. Forkenbeck abgebrochen 
und auf den Etat der hohenzollernſchen Lande hinübergeleitet. 
— Die Tagesordnung für die nächſte, auf Sonnabend, den 
3. Februar, Vormittags 10 Uhr, anberaumte Plenarſitzung iſt feit- 
geſtellt. Nach Verleſung einer Interpellation des Abg. Wachsmuth 
wegen der Königlichen Verordnungen vom 6. Januar d. J., be⸗ 
treffend die Salz- und Branntweinſteuer im Jadegebiet, kommt der 
Bericht der lauenburgiſchen Kommiſſion zur Berathung. Es ſtehen 
ferner noch auf der Tages-Ordnung: mündliche Berichte über Pe- 
titionen. 
— der von dem Abg. Tweſten abgefaßte Bericht der Kom⸗ 
miſſion in der Lauenburgiſchen Angelegenheit iſt erſchienen. Aus 
den Verhandlungen der Kommiſſion find bereits die weſentlichen 
Punkte bekannt. Der Bericht führt aus, daß nach den betreffenden 
Artikeln der Verfaſſung die Zuſtimmung der Kammern nicht blos 
zu einer Einverleibung fremder Territorien in das preußiſche Staats- 
gebiet, ſondern auch zu einer bloßen Perſonalunion nothwendig ſei. 

Die Kommiſſion empfiehlt einſtimmig die Annahme des An- 
trages in folgender Faſſung: 

Die Vereinigung des Herzogthums Lauenburg mit der Krone 
Preußen iſt rechtsungültig, ſo lange nicht die verfaſſungsmäßige 
Zuſtimmung beider Häuſer des Landtages erfolgt iſt. 


Dr. Gneiſt, Vorſitzender. Tweſten, Berichterſtatter. Aßmann. 
Techow. v. Kirchmann. Pauli. Duncker. Haeger. Frech. 
Dr. Bender. Schulze, Berlin. v. Mittelſtaedt. 


> Dahlmann. Pariſius, Gardelegen. . 
— Die Petitions-Kommiſſion berieth heut über eine Reih 


Es fällt allgemein auf, daß die 


von Beſchwerden und Petitionen, deren keine als zur Ueberweiſung 
an die Regierung zur Berückſichtigung geeignet erachtet wurde. — 
Die Beſchwerde wegen Verweigerung des Abendmahls wurde durch 
Uebergang zur Tagesordnung erledigt. 


Wommern. 

Stettin, 1. Februar. In der Aula der Friedrich-Wilh. 
Schule findet heute Abend 6½ Uhr das ſogenannte Winterfeſt 
der Schüler Statt. Außer verſchiedenen Geſangchören und Reden 
dreler Primaner, kommen die Schlußſcenen aus Göthe's Iphigenie 
zur Aufführung. Die Iphigenie, der Thoas, Areſtes, Pylades, 
Arkas werden von 5 Primanern geſtellt. 5 

— Der Drechslergeſelle Wollenberg, der Mörder der Gäde, 
hat jetzt ſeine erſte Ausſage, daß er das Mädchen mit Vorſatz ge⸗ 
tödtet, im Gefängniß widerrufen; er behauptet, das erſte Geſtänd⸗ 
niß in der Trunkenheit gemacht zu haben. 

— Aus Erfurt ſchreibt man: Aus der in Verbindung mit 
unſerer großen Gartenbau-Ausſtellung von 1865 ſtattgefundenen 
Lotterie ſind noch immer, wie wir hören, eine namhafte Zahl, 
zum Theil werthvoller Gewinnſte, unabgeholt geblieben, was wohl 
darin feinen Grund haben mag, daß die geringfte. Zahl der Looſe 
hier am Orte geblieben, dieſelben vielmehr durch die zahlreichen 
Fremden, denen mit Erwerbung eines Looſes der Eintritt in die 
Ausſtellung frei ſtand, über ganz Deutſchland und das Ausland 
verbreitet worden ſind; nun mag es Vielen nicht bekannt ſein, daß 
die Einſicht der Gewinnliſte bei jedem Agenten der „Thuringia“ ge- 
ſchehen kann, jo daß ſich Loos⸗Inhaber mit leichter Mühe überzeu- 
gen können, ob und was für ein Gewinu auf ihre Nummer ‚ger 
fallen. Gegen portofreie Einſendung der Gewinnlooſe verſendet 
der Vorſtand des hieſigen Gartenbau-Vereins die betreffenden Ge; 
winne. 

— Höherer Entſcheidung gemäß beſteht, nach der „Sp. Ztg.“, 
die unter dem Namen Straßengerechtigleit oder Auenrecht vorlom- 
mende Befugniß des Gutsherrn, über die nicht zu den Wegen 
nöthigen freien Plätze innerhalb der Dorflage zu verfügen, zwar 
noch fort, doch iſt dieſes Verfügungsrecht kein unbedingtes. Nach 
§. 35 Tit. 7 Thl. II. des Allg. Landr. iſt zur Veräußerung von 
Gemeindegründen und Gerechtigkeiten die Einwilligung der Orts- 
obrigkeiten erforderlich. An Stelle der letzteren tritt, den ſelbſt⸗ 
ſtändigen Gutsbezirken gegenüber, der Landrath, welcher die Aufficht 
über die öffentlichen Angelegenheiten der ſelbſtſtändigen Gutsbezirke 
führt. Die Dominien ſollen, zur Vermeidung von Weiterungen, 
in vorkommenden Fällen vor Abſchluß eines derartigen Verkaufs- 
geſchäfts ſich der landräthlichen Genehmigung vergewiſſern. 

targard, 31. Januar. Auch die hieſige Schneider-In- 
nung hat beſchloſſen, an die Stadtverordneten-Verſammlung das 
Geſuch um Wiederwahl des bisherigen Magiftrats-Dirigenten zu 
richten. i 

— Am vergangenen Sonntag fand in dem benachbarten Dorfe 
Strebelow Tanzmuſtk ſtatt, die ſehr ſtark von Knechten beſucht war. 
Der jährige Sohn eines Bahnwärters, der ſich wahrſcheinlich als 


Anzeige findet heute Mittwoch an der Leiche die gerichtliche Ob- 
duktion ſtatt. 


Vermiſchtes. 

— Nach einem geſtern mitgetheilten Telegramm iſt Friedrich 
Rückert geſtern Morgens in Koburg ſanft entſchlafen. Mit ihm, 
der am 16. Mai 1789 zu Schweinfurt geboren, mithin 77 Jahre 
alt wurde, iſt der letzte Vertreter unſerer großen Literatur-Periode 
ins Grab geſtiegen. Er hatte in Jena ſtudirt, war daſelbſt in der 
philoſophiſchen Fakultät als Dozent aufgetreten, lebte längere Zeit 
in Rom, ging von dort nach Koburg, wo er ſich eifrig dem Stu- 
dium der ſemitiſchen Sprache widmete. Im Jahre 1826 wurde 
er Profeſſor der orientaliſchen Sprachen in Erlangen, von wo er 
1840 als Geh. Regierungsrath nach Berlin ging und daſelbſt an 
der Univerſität dozirte. 1849 entſagte er gänzlich ſeiner ohnehin 
niemals umfangreichen akademiſchen Thätigkeit und zog ſich auf ſein 
Gut Neuſes bei Koburg zurück. Rückert war einer der produktiv- 
ſten deutſchen Dichter, feine lyriſche Muſe war einer der reichſten, 
ſie verband zartes und tiefes Gefühl mit Phantaſie und Witz. 
Spielende Leichtigkeit in der Form machten ihn zum geeignetſten 
Interpreten der morgenländiſchen Dichtkunſt. 

Breslau. (Ein merkwürdiger Todesfall.) Im Saale des 
ruſfiſchen Kaiſers ereignete ſich geſtern bei dem allſonntäglich ftatt- 
findenden Tanzvergnügen ein Todesfall unter höchſt eigenthümlichen 
Umſtänden. Der bei der dortigen Muſilkapelle angeftellte 50 jährige, 
noch rüſtige Muſikus Weidler ſpielte wie gewöhnlich die zweite 
Violine, als er, während ein luſtiger Galopp aufgeſpielt wurde, 
plötzlich den Takt nicht inne hielt und von dem Dirigenten auf 
fein unkorrektes Spiel aufmerkſam gemacht werden mußte. Nichts- 
deſtoweniger wurden die Bogenſtriche immer langſamer, ſo daß 
ſeine neben ihm ſitzenden Kollegen nachſahen, ob ihm etwas zuge- 
ſtoßen ſei. Und in der That: er war vom Schlage getroffen und 
raſch eine Leiche geworden. Wiederbelebungeverſuche blieben ohne 
Erfolg. Mit dem letzten Tone ſeiner Saiten war ſeine Seele 
dahingegangen. 

Dreileben, 26. Januar. Zu den vielen Seltenheiten, deren 
dieſen Winter über ſchon Erwähnung geſchehen, mag noch die hin⸗ 
zugefügt werden, daß am 25. d. Mts. hierſelbſt der Gaſtwirth 
Schulze mit der Grünfütterung anfangen lonnte. Sie beſteht in 
jungem Roggen, der auf einem Gartenflecke wächſt. Eigenthümer 
kann fein Vieh ziemlich 3 Wochen lang mit dem auf etwa ½ M. 
großen Flecke geſäeten Roggen durchbringen, ein Beweis, wie friſch 
und üppig die Frucht ſteht. 


Gerichts-Zeitung. 

Berlin. Das Stadtſchwurgericht verhandelte geſtern eine 
Anklage wegen verſuchten Todtſchlags gegen den Student der Rechte, 
Karl Ludwig Gälle, 22 Jahre alt. Der der Anklage zum Grunde 
liegende Vorfall hat ſeiner Zeit viel Aufſehen und Unruhe erregt, 
weil man ihn mit der in Berlin herrſchenden nächtlichen Unſicher⸗ 
heit in Verbindung zu bringen geneigt war. Es war in der Nacht 


vom 17. zum 18. November v. J. etwa um 1 Uhr, als die Bau⸗ 
führer Kratz, Leuchtenberg, Behrend und Weſemann aus der Ilges⸗ 
ſchen Weinſtube heimkehrend, den Dönhofsplatz in der Richtung 
von der Leipzigerſtraße nach der Kommandantenſtraße paſſirten. 
Leuchtenberg war betrunken und wurde geführt, Behrend ging etwa 
8 bis 10 Schritte hinterdrein. Bei dem großen Kandelaber traf. 
der Angeklagte von der Kommandantenſtraße mit ihnen zuſammen, 
will von ihnen geſtoßen und beſchimpft worden ſein und blieb des⸗ 
halb ſtehen. Behrendt trat an ihn heran mit der Frage, was er 
wünſche und die drei Kameraden des Behrend kehrten wieder um. 
Ohne daß ein Streit vorhergegangen, rief der Angeklagte: Vier 
gegen Einen ſind zu viel! trat einen Schritt zurück, griff in die 
Seitentaſche ſeines Rockes, holte einen Revolver hervor, zielte nach 
dem Geſicht des Behrend und feuerte drei Schüſſe hinter einander 
auf denſelben ab. Demnächſt entfloh der Angeklagte, wurde aber 
in der Jeruſalemerſtraße von den Wächtern feſtgehalten und ver- 
haftet. Nach dem zweiten Schuſſe fühlte Behrend ein Stechen in 
ſeiner rechten Backe und die Unterſuchung ergab, daß eine kleine 
Spitztugel darin ſaß, die erſt am anderen Tage durch Operation 
herausgebracht wurde. Auf der Polizeiwache äußerte der Ange⸗ 
klagte ſeine Verwunderung darüber, daß er nicht beſſer getroffen 
habe, da er nach dem Arm des Behrend gezielt habe und ſonſt 
ſehr gut ſchieße. Der dem Angeklagten abgenommene Revolver 
war noch mit drei Kugeln geladen, und hatte er denſelben den 
ganzen Nachmittag, wo er mit mehreren Freunden in verſchiedenen 
Bierhäuſern geweſen, mit ſich herum getragen. Die Anklage ſtellt 
in Abrede, daß der Angeklagte ſich im Stande der Nothwehr be- 
funden, weil er gar nicht angegriffen worden, ebenſo daß er be— 
trunken geweſen ſei. 

Der Angeklagte erllärte ſich für nichtſchuldig. Er erklärte, 
daß er an dem gedachten Tage um 4 Uhr Nachmittags von Hauſe 
weggegangen ſei und den Revolver mitgenommen habe, um ihn re- 
pariren zu laſſen. Er habe indeſſen den geſuchten Büchſenmacher 
nicht gefunden, deshalb die Waffe bei ſich behalten und nun ver- 
ſchiedene Kneipen beſucht, wobei er betrunken geworden ſei. Daß 
die Waffe geladen war, darauf wollte er gar nicht geachtet haben. 
Er ſtellte jede Abſicht zu verwunden, oder gar zu tödten, entſchie⸗ 
den in Abrede, er will lediglich, weil er ſich angegriffen glaubte, 
in der Ueberraſchung nach der Waffe gegriffen haben, um damit 
zu drohen. Er behauptete, daß er den Leuten zugerufen habe, ſie 
möchten ihn in Ruhe laſſen, da er ſonſt ſchießen würde. Eine der⸗ 
artige Aeußerung des Angeklagten wurde auch von dem vernom⸗ 


menen Bauführer Behrend bekundet, dieſelbe iſt aber von ihm 


und ſelbſt als er die Waffe geſehen, nur als eine leere Drobung 
belacht worden, da ein Motiv, von der Waffe Gebrauch zu machen, 
gar nicht vorlag. Die Beweisaufnahme ſtellte den Vorfall ſo feſt, 
wie er von der Anklage geſchildert worden. Das Verdikt der Ge⸗ 
ſchworenen lautete auf nichtſchuldig des Todtſchlags, dagegen er- 


klärten die Geſchworenen den Angeklagten mit 7 gegen 5 Stimmen 


der Körperverletzung ſchuldig, nahmen aber an, daß er die Grenze 


der Nothwehr aus Beſtürzung überſchritten habe. Der Gerichtshof 
trat dem Verdikte der Geſchworenen bei und der Staatsanwalt, 
indem er ausführte, daß die Frage wegen der Nothwehr mit der 
Broge wegen der Körperverletzung in Verbindu 
2 e 2 


Freiſprechung des Angeklagten, worauf der 

kannte. 
MNeueſte Nachrichten. 

Wien, 31. Januar, Abends. Die „Wiener Abendpoſt“ iſt 
gegenüber der vom „Memorial diplomatique“ veröffentlichten Analyſe 
eines Rundſchreibens an die Vertreter Oeſterreichs über den der- 
maligen Stand der ſchleswig⸗holſteinſchen Frage zu der Erklärung 
ermächtigt, daß ein ſolches Rundſchreiben überhaupt nicht exiſtirt, 
die Analyſe daher nicht den geringſten Anſpruch auf Glaubwürdig⸗ 
keit machen kann. 


Telegr. Depeſche der Stettiner Zeitung. 

Hamburg, 1. Februar. Die Nachricht des hieſigen „Srem- 
denblatts“, May ſei nach England abgereiſt, iſt unrichtig. Sicherem 
Vernehmen nach iſt derſelbe in Altona. 


49 % 10 Br. u. Gd., Juni-⸗Juli 49¼, ½ bez., Juli⸗Auguſt 50, 
2 k bez. 


Gerſte loco per 70pfd. ſchl eſiſche 38 —41 3% bez, 70pfd. ſchleſiſche 


rühjahr 40½ % bez. u. Gd., Oderbruch 72pfd. auswuchsfreie 45 Br. 
2 ufer 47. Bord. Frühjahr 29 ¼ Ag bez., 29 G5. 5 

Erbſen foco 48—51 , Frühjahr Futter⸗ 50%, % Br. 

Rüböl matt, loco 152 % Br., Febr. 15 ½, 7% 3% bez., April-Mai 
15% . Br., 15½ Gd., Septbr.⸗Oktbr, 13%, Br., 13½ Gd. 

Spiritus matt, loco ohne Faß 14½ % bez., Februar⸗März 14 
Gd., Frühjahr 14/12, % 74 bez., 14½ Gd., Mai-Juni 14½, 5 
bez., Juni⸗Juli 15 As bez. 

. 100 Wispel Weizen, 100 Wispel Roggen, 500 Ctr. 


Berlin, 1. Februar, 2 Uhr — Min. Nachmittags. Staatsſchulb⸗ 
ſcheine 88%, bez. Staats⸗Anleihe 4% 100% Br. Berlin Stettiner Eiſen⸗ 
bahn ⸗Akt. 136 Br. Stargard ⸗Poſener Eiſenb. Actien 97%, bez. Oeſterr. 
Nat.⸗Anleihe 64 ½ bez. Pane Pfandbr. 93 ½ bez. Oberſchleſ. Eiſen⸗ 
bahn⸗Aktien 177½ bez. Wien 2 Mt. 96%, bez. London 3 Mt. 6. 21%, bez. 
Paris 2 Mon. 805), bez. Hamburg 2 Mt. 1517, bez. Mecklenburger 
Eiſenbahn⸗Aktien 76 bez. Ruſſ. Pramien⸗Anleihe 92¼½ bez. Ruſſ. Bank- 
noten 78 bez. Amerikaner 6% 70% bez. 5 

Roggen Februar 46%, 1 bez., Frühjahr 47, 46%, bez., Mai⸗Juni 
48, 47% bez. Rüböl loco 15%, Br., Februar 151, ½ bez., Februar 
März 152, Br., April⸗Mai 157, 141 bez. Spiritus leco 149, bez. 
Februar⸗März 14 ½2, % bez., April⸗Mai 14%, / bez., Mai Juni 147, 
1½3 bez. K 

Hamburg, 31. Januar. Getreidemarkt. Weizen, Markt leblos, 
loco geſchäftslos, Termine flau, 129— 130 Pfd. ſchwerer pommerſcher Frü⸗ 
jahrsweizen zu 123—124 vergebens angeboten. Pr. Januar 5400 Pfd. 
netto 118 Blothlr. Br., 117 Gd. Pr. April⸗Mai 121 Br. u. Gd. Rog 
gen, Markt ftill, loco bei geringen Umſätzen kaum behauptet, Termine flau. 
Ab Danzig, ab Königsberg April⸗Mai 83—84 angeboten. Per Januar 
5100 Pfd. Brutto 83 Br., 82 Gd. Per April⸗Mai 82 Br. u. Gd. Oel 
pr. Mai 33%, feſt, pr. Oktober 28 ½. Kaffee kleine Partien niedriger 
verkauft. Zink 1000 Centner Frühjahr zu 1574 verkauft, 15% geford 

London, 31. Januar. Getreidemarkt. (Schlußbericht.) Weizen 
vernachläfſigt, Preiſe nominell wie am Montag. Frühjahrsgetreide ruhig, 
unverändert. — Regen. 


ehe, beantragte 


hof auch er 


